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V E R A N S T A L T U N G B E R I C H T  

 

Duale Bildung - Instrument zur Be-
kämpfung der Jugendarbeitslosigkeit
In Anwesenheit des Vorsitzenden der Te-

lekom-Stiftung, Prof. Dr. Wolfgang Schus-
ter, veranstaltete die KAS gemeinsam mit 
Vertretern der „Zagreber Initiative“ für 

Soziale Marktwirtschaft und Vorstands-
mitgliedern der Deutsch-Kroatischen AHK 
am Mittwoch, den 15. April in Zagreb eine 

Konferenz zum Thema: „Duale Bildung - 
Instrument zur Bekämpfung der Jugend-
arbeitslosigkeit“. Im Rahmen von zwei 

Panelsitzungen wurden theoretische Mo-
delle dualer Bildung und praktische Erfah-
rungen ausgetauscht. 

Die Konferenz eröffnete der Leiter der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung (KAS) in Kroatien, 
Dr. Michael A. Lange, der sich zuerst posi-
tiv über das Bestreben die in Deutschland 
schon seit Jahrzehnten praktizierte „Duale 
Bildung“ auch in Kroatien vorzustellen und 
erwartet sich von einer Einführung durchaus 
eine mittelfristige Senkung der Jugendar-
beitslosigkeit. Auch könne man eine Erleich-
terung des Übergangs von der Schule in die 
Arbeitswelt erwarten, was zur einer besse-
ren Integration von Jugendlichen in den 
kroatischen Arbeitsmarkt und daraus fol-
gend in die kroatische Gesellschaft führen 
würde. Dr. Lange zeigte sich besorgt, dass 
die Politik die wachsende Jugendarbeitslo-
sigkeit im Land nicht ernst genug nehme,  
obwohl sie sich auf die wirtschaftliche Ent-
wicklung Kroatiens sowie der gesamten Re-
gion sehr negativ auswirken könnte. Wäh-
rend einige jüngst verabschiedete Reformen 
für Entspannung auf dem kroatischen Ar-
beitsmarkt sorgen mögen, halte er es für 
unabdingbar, dass Kroatien seine Jugend so 
ausbilden müsse, dass ihre Kenntnisse und 
Fähigkeiten später den Anforderungen des 
Arbeitsmarktes genügen.  

 

Nach dieser kurzen Einführung hielt der 
Vorsitzende der Telekom-Stiftung, Prof. Dr. 
Wolfgang Schuster, das Hauptreferat über 
die „Duale Bildung als ein wirksames In-
strument zur Bekämpfung der Jugendar-
beitslosigkeit in Kroatien“ und der gesamten 
Region. Er verwies zu Beginn seines Vor-
trags darauf, dass die Jugendarbeitslosigkeit 
in Südosteuropa ein ernsthaftes Problem für 
die wirtschaftliche Zukunft dieser Länder 
darstelle. Generell gäbe es eine deutliche 
Diskrepanz zwischen Regionen in denen es 
noch zahlreiche freie Stellen bzw. Ausbil-
dungsplätze gebe –wie etwa in den südli-
chen Bundesländern Deutschlands- und sol-
chen, in denen ausgebildete Jugendliche nur 
sehr schwer eine adäquate Beschäftigung 
fänden- wie leider nun mal in Kroatien. Er 
glaube deshalb, dass Jugendarbeitslosigkeit 
in Ländern, in denen es eine Tradition „Dua-
ler Bildung“ gebe und man sich stärker auf 
die Bedürfnisse der Arbeitsmärkte ausrichte,  
sicherlich einfacher zu bekämpfen sei, als 
etwa in Kroatien. Er fügte hinzu, dass er als 
Oberbürgermeister in Stuttgart die Erfah-
rung gemacht habe, dass es im Wege einer 
besonderen Förderung von Jungunterneh-
mern (Start-Ups) auch ohne große Finanz-
mittel bei guter Organisation möglich sei, 
interessante neue Arbeitsmöglichkeiten zu 
bieten. Er ging dann etwas näher auf die 
Funktionsweise des Models Dualer Bildung 
in Deutschland ein, und berichtete von Ju-
gendlichen, die sich lange keine Gedanken 
über mögliche Studienfächer gemacht hät-
ten und deshalb einen Berufsausbildung be-
ginnen möchten. Wenn sie schon während 
ihrer Sekundarausbildung nur an zwei oder 
drei Tagen in der Woche haben die Schule 
besuchen müssen und den Rest der Zeit in 
einem Unternehmen auf die berufliche Pra-
xis vorbereitet worden wären, würden sie 
sofort nach der Ausbildung befähigt sein, 
einen praktischen Beruf auszuüben bzw. 
eine entsprechende Arbeitsstelle auszufül-
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len. Gerne werden in Unternehmen gerade 
auf diese Art und Weise ausgebildete  Abitu-
rienten eingestellt. 

Deshalb sollte man dieses Modell im Wege 
von Pilotprojekten auch in Kroatien und den 
anderen Ländern der Region vorstellen und 
prüfen, ob auf diese Weise den mehr als 
sechs Millionen Jugendlichen, die in ihren 
Ländern (vergeblich) versuchen eine Ar-
beitsstelle zu finden, nicht besser geholfen 
werde, als durch finanzielle Transfers aus 
dem EU-Sozialfonds oder befristeten Prakti-
ka in Staatsunternehmen. Seiner Meinung 
nach müsse auch Kroatien sein Bildungssys-
tem reformieren und es den Jugendlichen 
erleichtern verwertbare Kenntnisse und Fä-
higkeiten zu erwerben, die der Arbeitsmark-
tes tatsächlich nachfragt. Die Jugendlichen 
selbst wüssten oft nicht, welche Ausbildung 
sie anstreben sollten und welche Berufe be-
sonders nachgefragt würden; deshalb müs-
se - wie das schließlich auch in allen Strate-
gien der EU postuliert wird - der Staat dafür 
Sorge tragen, dass die Ausbildungspläne 
den tatsächlichen Bedürfnissen der jeweili-
gen Arbeitsmarkts entsprächen. Immerhin 
stelle die EU-Kommission in den nächsten 
fünf Jahren enorme 72 Milliarden Euro für 
Maßnahmen zur besseren Beschäftigung 
von Jugendlichen zu Verfügung. Es gebe 
also genug Finanzmittel, weshalb das ei-
gentliche Problem in fehlenden, klar defi-
nierten Projektstrategien läge, die zur wirk-
samen Senkung der Jugendarbeitslosigkeit 
beitragen könnten. Zum Problem der Ju-
gendarbeitslosigkeit in Kroatien bemerkte 
er, zum einen die starke Zentralisierung 
vorhandener Bildungseinrichtungen und 
zum anderen die geringe Investitionen in 
die Bildung von Jugendlichen, als einem e-
her schlechten Bildungssystem und einem 
mangelnden Interesse der kroatischen Un-
ternehmer sich in diesem Bereich zu enga-
gieren. Deshalb sollte Kroatien die Mittel 
des Europäischen Sozialfonds auch für die 
Umsetzung von Pilotprojekten der „Dualen 
Bildung“ nutzen und erinnerte an die unver-
zichtbare Notwendigkeit der Zusammenar-
beit von Regierung, Unternehmern und Bil-
dungseinrichtungen mit dem vorrangigen 
Ziel der Senkung der Jugendarbeitslosigkeit.  

Im Rahmen der ersten Paneldiskussion 
unter dem Titel: „Modelle der Dualen Bil-
dung“ wies dann der Geschäftsführer der 
Deutsch-Kroatischen Industrie- und Han-
delskammer, Günther Neubert zuerst da-
rauf hin, dass die Kammer mit 360 Mitglie-
dern die größte bilaterale Kammer in Kroa-
tien sei und dass sich die Kammermitglieder 
zunehmend über den Mangel an prakti-
schem Wissen bei jungen Mitarbeitern be-
klagen würden. Als ein Beispiel für eine er-
folgreiche Einführung der Dualen Bildung, 
nannte er sein ehemaliges Einsatzland E-
kuador, wo er in Zusammenarbeit mit der 
dortigen Deutschen Schule das Model der 
Dualen Bildung in Berufsschulen und später 
sogar in fünf Fakultäten eingeführt habe. In 
beiden Fällen seien die Probanden vom Be-
ginn der Ausbildung an in einen Betrieb tä-
tig gewesen, mit dem auch einen Vertrag 
unterzeichnet wurde. Der Erfolg dieses Kon-
zepts lasse sich auch daran belegen, dass 
immerhin 90% der Probanden dann später 
auch eine feste Anstellung angeboten be-
kommen haben. Auch die ekuadorianische 
Regierung habe die Bedeutung des Projek-
tes schon bald erkannt und plane inzwi-
schen allein bis 2016 immerhin 300 Millio-
nen Dollar in das neue System der Dualen 
Bildung zu investieren. Er betonte dann 
noch, dass auch die Unternehmen sich be-
wusst sein sollten, dass die Duale Bildung 
eine stärkere Einbeziehung der Mitarbeiter 
voraussetze und man mehr Zeit aufwenden 
müsse um derart qualifizierte Arbeitskräfte 
zu bekommen. Er kündigte an, dass auf-
grund der guten Ergebnisse mit dem Sys-
tem der Dualen Bildung in Ecuador, die 
Deutsch-Kroatische Kammer plane, noch 
vor dem Ende des Jahres auch in Kroatien 
ein Pilotprojekt: „Duale Bildung im Einzel-
handel„ zu starten.                                 

Die Dekanin der kroatischen Fachhochschule 
„Effectus“, Dr.  Mira Lenardić betonte zu 
Beginn ihres sich anschließenden Vortrags , 
dass sowohl der persönliche als auch der 
Erfolg des Unternehmens in der Bildung 
(der Mitarbeiter) begründet liege. Dies zeig-
ten zahlreiche Studien über den Zusam-
menhang von Ausbildung der Mitarbeiter 
und dem Erfolg des sie beschäftigenden Un-
ternehmens. In Kroatien gebe man Prakti-
kanten leider wenig Gelegenheit, die Ge-
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schäftsprozesse innerhalb des Unterneh-
mens kennenzulernen, vielmehr müssten 
Praktikanten oft Dokumente kopieren und 
Telefondienst tun. Ein Beleg dafür, dass die 
Ausbildung der Jugendlichen an den Bedürf-
nissen des Arbeitsmarktes vorbeigehe, sehe 
man daran, dass es in Kroatien momentan 
zwar mehr als 300 000 Arbeitslose, gleich-
zeitig aber auch 5000 freie Arbeitsstellen 
gebe, was zeige, dass Reformen im kroati-
schen Bildungswesen dringend notwendig 
seien.                                                    

Die Generalsekretärin der Kroatischen 
Handwerkskammer, Violeta Jelić wies da-
rauf hin, dass sich die kroatische Hand-
werkskammer für die duale Bildung wegen 
des Arbeitsmarktes sowie der gesamten In-
dustrie einsetze. Sie glaube, dass Kroatien 
dem bayerischen Bildungssystem folgen 
sollte, der in unserer Politik sowie in der 
Gesellschaft noch nicht als erfolgreich er-
kannt sei. Die Jugendlichen müssen sich 
bewusst werden, dass die handwerklichen 
Tätigkeiten, von denen einige auf den Ar-
beitsmarkt mangelhaft wären, nicht weniger 
in Vergleich mit anderen Arbeitsplätzen wert 
wären. Sie wies jedoch darauf hin, dass ei-
nes der Probleme für solche Bildung in 
Kroatien der Mangel an ausgebildeten Men-
toren sei und darum schlage sie vor, dass 
sie dafür besonders ausgebildet und bezahlt 
werden sollten.                                      

Prof. Dr. Vlatko Cvrtila, der Dekan der 
Privaten Hochschule VERN bemerkte dann, 
dass die oft falsche Bewertungen der Schul-
leistungen ebenfalls die tatsächlichen Be-
schäftigungsmöglichkeiten der Schüler ver-
fälschen, weshalb es notwendig sei, diese 
Praxis zu ändern und wieder zu „wahren“ 
Beurteilungen der (Aus-) Bildungsleistungen 
zurückzukehren. Zudem bedarf es in Kroa-
tien auch einer klareren Wirtschaftsstrategie 
seitens der Regierung, damit sich die in 
Ausbildung befindlichen Jugendlichen ihre 
Berufswahl noch besser auf den Bedarf aus-
richten können. 

Im Rahmen der zweiten Paneldiskussion 
unter dem Titel: „Duale Bildung in Kroa-
tien“ betonte die Leiterin der Abteilung für 
Ausbildung der Kroatischen Handwerks-
kammer, Mirela Lekić , dass die beiden 

größten Hürden für eine Einführung der Du-
alen Bildung in Kroatien in der Geringschät-
zung der berufsbildenden Schulen und in 
der mangelnden Flexibilität des kroatischen 
Bildungssystems lägen. Sie rege deshalb die 
Erstellung einer Datenbank von Unterneh-
men an, die bereit wären, Praktikanten auf-
zunehmen, so dass sich Jugendlichen direkt 
an diese Unternehmen wenden könnten. Die 
Direktorin der Handels- und Tourismusschu-
le in Zagreb, Marija Rašan Križanac, be-
gründete die hohe Jugendarbeitslosigkeit in 
Kroatien mit der Beobachtung dass die ge-
samte Kroatische Gesellschaft vergessen 
habe, wie man effizient arbeite, was auch 
historische Gründe habe. Sie verwies auf die 
Konstanz des deutschen Bildungssystems 
im Vergleich zu dem sich häufig ändernden 
kroatischen. Sie glaube, Kinder sollten 
schon im Kindergarten erleben, dass Lehren 
und Forschen Spaß mache und erst dann 
könne man von diesen Kindern mehr Flexi-
bilität und Initiative erwarten.                 

Der Dekan der Hochschule „Nikola Zrinski“, 
Dr. Ivica Katavić präsentierte das Modell 
der Dualen Bildung denn die Hochschule 
„Nikola Zrinski“ implementierte innerhalb 
des Faches „Integriertes Management von 
Unternehmen“. Der Student eröffnet sein 
einigendes Unternehmen und übernimmt 
alle notwendigen Aufgaben für ein normales 
Funktionieren des Unternehmens. Nach drei 
Jahren hätte der Student die Option das Un-
ternehmen zu behalten und die nächsten 
zwei Jahre die Infrastruktur und professio-
nelle Unterstützung durch die Hochschule zu 
bekommen. Auf diese Art und Weise bekä-
me der Student die Gelegenheit den Markt 
kennenzulernen und kämpfe mit den Her-
ausforderungen des Alltags, die in einem 
Unternehmen entstehen. 

Die wissenschaftliche Mitarbeiterin am Insti-
tut für Sozialwissenschaften Ivo Pilar und 
Mitglied der Stiftung Wissen am Werk, Dr. 
Caroline Hornstein-Tomić bemerkte 
dann, dass Wissen nur dann sinnvoll sei, 
wenn es in der Praxis eingesetzt werden 
könne und das jede Person verpflichtet sei, 
Änderungen anzustreben wenn Dinge sich in 
eine falschen Richtung entwickelten, wie 
etwa in der Bildung. Aus diesem Grund 
wurde von Personen aus verschiedenen Be-
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reichen des gesellschaftlichen Lebens die 
Stiftung: Wissen am Werk gegründet in der 
man bereit sei Sozialkapital zum Nutzen der 
Gesellschaft einzubringen. Sie bemängelte, 
dass ihre Kinder im Laufe eines Jahres zwar 
nur einen Ausflug in die Natur, aber über-
haupt keinen in die Arbeitswelt gemacht 
haben. Deshalb sei es das Ziel der Stiftung, 
den Schulen bei der Organisation von Besu-
chen ihrer Schüler in Unternehmen zu hel-
fen, so dass Jugendliche etwas mehr prakti-
sche Kenntnisse über die Arbeitswelt erlan-
gen und noch besser erkennen können, wo 
in Zukunft ihre Interessen liegen könnten. 

Die Teilnehmer der Panelsitzungen waren 
sich einig, dass das Model der Dualen Bil-
dung eine Investition in die Bildung und 
Prävention von Arbeitslosigkeit und damit in 
die wirtschaftliche Zukunft des Landes dar-
stellt. Während der Diskussion gab es eine 
Reihe von Fragen, die territoriale und beruf-
liche Mobilität, Umschulung und soziale Ver-
antwortung gegenüber bestimmtem Berufe 
betrafen. Sie zeigten, dass das theoretische 
Wissen mit praktischen Fähigkeiten verbun-
den werden sollte und daran mangele es in 
Kroatien noch in größerem Umfang. Vor al-
lem sei die Unterschätzung der handwerkli-
chen Fähig-bzw. Tätigkeiten ein nicht leicht 
zu bekämpfenden Stereotyp. Was in Kroa-
tien och immer die Haltung vieler Eltern be-
stimmte. Deshalb müsse man zuallererst 
diese Stereotype in den blick nehmen und 
dafür sorgen, dass handwerkliche und nicht 
nur akademische Fähigkeiten und Abschlüs-
se wieder die Anerkennung in er Gesell-
schaft erfahren, die ihnen zukommt.   


